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Mittwoch, den 


11. April 1888. Nr. 169. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 10. April. Der Kaiſer nahm im 
Laufe des heutigen Vormittags im Schloſſe zu 
Charlottenburg mehrere Vorträge entgegen und 
arbeitete längere Zeit mit dem Chef des Mili- 
tärkabinets, General der Kavallerie und General- 
Adjutanten v. Albedyll. Am Nachmittage nah- 
men die kaiſerlichen Majeſtäten das Diner ge— 
meinſam mit den Prinzeſſinnen Töchtern Viktoria, 
Sophie und Margarethe ein. 

— Aus Schloß Charlottenburg verlautet, 
daß die verfloſſene Nacht für den Kaiſer leider 
keine gute geweſen iſt. Der Monarch hat zwar 
bis 3 Uhr faſt ununterbrochen geſchlafen, von da 
ab haben indeß öftere Huſtenanfälle ſeinen 
Schlummer geſtört, ſo daß Allerhöchſtderſelbe in 
Folge der Ermüdung und auch des ſchlechten 
Wetters wegen heute noch keinen Spaziergang 
unternommen hat. 

Dr. Mackenzie verbleibt, neueren Bejtim- 
mungen gemäß, mindeſtens bis Ende dieſes Mo- 
nats beim Kaiſer. 

— Ein hieſiges Blatt brachte die Nach- 
richt, daß Profeſſor Leyden, nachdem er vorher 
die Nothwendigkeit einer Ueberſiedelung des Kai- 
ſers in milderes Klima mit Dr. Mackenzie auf 
das eingehendſte beſprochen hatte, ſich am Sonn- 
abend nach Wiesbaden begeben habe, um daſelbſt 
eine für die Zwecke des kaiſerlichen Hoflagers 
geeignete Villa in Vorſchlag zu bringen und die- 
ſelbe auch mit Berückſichtigung des Zuſtandes des 
Kaiſers auszuwählen. Dem gegenüber iſt dem 
„B. T.“ von zuſtändiger Seite mitgetheilt wor— 
den, daß Herr Profeſſor Leyden ſich allerdings 
nach Wiesbaden begeben habe, aber keineswegs 
mit dem vorerwähnten Auftrage, ſondern ledig⸗ 
lich zur Theilnahme an einer Aerzte-Verſammlung 
in Wiesbaden. Die Dauer der Abweſenheit des 
Herrn Profeſſors Leyden von Berlin iſt auf 8 
bis 10 Tage bemeſſen. 

— Die Erbprinzeſſin von Sachſen⸗Meinin⸗ 
gen iſt bereits ſeit einigen Tagen leidend und 
deshalb genöthigt, das Zimmer zu hüten. Die 
Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften laſſen 
täglich Erkundigungen nach dem Befinden der 
boben Patientin einziehen. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer und König 
haben dem Zentral - Komitee zu Berlin für die 
Ueberſchwemmten aller deutſchen Landestheile die 
Summe von fünfzigtauſend Mark aller- 
gnädigſt überwieſen. 

— Der Prinz von Wales ließ, wie aus 
London gemeldet wird, dem Lordmayor geſtern 
für die von den Ueberſchwemmungen in Preußen 
Heimgeſuchten den Betrag von 100 Kſtr. mit 
einem Handſchreiben zugehen, in welchem er ſeine 
Befriedigung über die vom Lordmayor veranlaßte 
Bildung eines Hülfsfonds ausſpricht. Von dem 
Bankhauſe Rothſchild wurden dem Lordmayor 
300 eſtr., von der Firma Schröder 500 Ltr. 
für den Hülfsfonds überſendet. 

g — Fürſt Bismarck beabſichtigte heute Nach- 
mittag ſich zum Vortrage bei dem Kaiſer zu be- 
geben. } 
Ueber das Teftament Kaiſer Wilhelms 
wird jetzt aus angeblich beſter Quelle berichtet, 
daß der hochſelige Kaiſer faſt fein ganzes Pri- 
vatvermögen dem Kronfideikommißfonds überwie- 
jen hat, welcher bekanntlich nicht angreifbar iſt, 
aus dem aber die Prinzen und Prinzeſſinnen des 
königl. Hauſes jährliche Zulagen erhalten. Es 
ſoll ſich ferner beſtätigen, daß ein eigentliches 
Vermächtniß nur dem Prinzen Heinrich von Preu- 
ßen zu Theil geworden iſt, und zwar ſoll das- 
felbe in einem größeren Landbeſitz in den öſtlichen 


Provinzen beſtehen. 


— Aus dem Zeremoniell des preußiſchen 
Hofes für außerordentliche Fälle ſind zur Zeit 
diejenigen Beſtimmungen von Intereſſe, welche 
die Verlobung einer königlichen Prinzeſſin betreffen; 
dieſelben lauten: 

„Sobald von einem entſprechenden Bewerber 
um die Hand e des königlichen Hauſes 
angehalten worden iſt und S. M. der König, 
ſowie die hohen Eltern und event. Großeltern 
des betreffenden Paares die Einwilligung zu 
deſſen ehelicher Verbindung zu ertheilen geruht 
haben, findet zwiſchen dieſen beiden Letzteren nach 
altem Herkommen vorerſt, und zwar in Gegen- 
wart der nächſten Anverwandten, ein feierliches 
Ebeverſprechen ſtatt, was zwar nicht als Fami- 


liengeheimniß behandelt, jedoch offiziell nicht zu 
öffentlicher Kenntniß gebracht zu werden pflegt. 
Das freudige Ereigniß der Verlobung einer kö— 
niglichen Prinzeſſin wird dem ganzen Lande 
durch den „Königlichen Staatsanzeiger“ bekannt 
gemacht.“ 

Im Militär Bauweſen ſoll, wie die 
„Boll. Ztg.“ hört, demnächſt eine erneute Prü- 
fung aller einſchlägigen Verhältniſſe vorgenom— 
men und mehrfache Abänderung bewirkt werden. 
In erſter Linie dürften diejenigen Vorſchriften 
zeitgemäß umgeſtgltet werden, welche die Bauord- 
nung und die beſchränkenden Beſtimmungen für 
die befeſtigten Städte und ihre Umgebung be— 
treffen. Ferner ſollen ſeitens der Fortifikationen 
alle diejenigen Bauten, die nicht unmittelbar den 
Zwecken der Landesvertheidigung dienen, der Gar- 
niſonbauverwaltung überwieſen werden. Da in- 
nerhalb der letzteren unlängſt erſt eine ziemlich 
umfangreiche Neubewilligung von Beamten ftatt- 
gefunden hat, die durch Theilung oder Erweite- 
rung der bisherigen Kreiſe erforderlich geworden 
iſt, ſo dürfte die geſammte Zuſammenſetzung der 
Garniſonbauverwaltung — abgeſehen von einer 
etwaigen Vermehrung der Hülfskräfte und der 
den Baubeamten beigeordneten Techniker — im 
Ganzen nicht weiter berührt werden. 


— Aus Brüſſel, 8. April, wird der 
„Boll. Ztg.“ geſchrieben: Immer neue Kongo- 
poſten treffen ein, aber ſie bringen keine Kunde 
weder von Stanley, noch von den Europäern, 
welche er an den Ufern des Aruhuimi zurück- 
gelaſſen hatte. Monat auf Monat verrinnt; 
im November erwartete man die erſte Kunde von 
Stanley's Ankunft in Wadelat ; ſeitdem find wie⸗ 
der fünf Monate verfloſſen und noch keine Nach- 
richt. Seit dem 28. Jani v. J. weiß man von 
Stanley Nichts und jo wächſt die allgemeine Be- 
ſorgniß. Vertrauensſelige tröſten ſich zwar mit 
der Anſicht, daß das Schweigen Stanley's ein 
von ihm beabſichtigtes ſei, und erwarten ein 
„plötzliches, überraſchendes Auftauchen“ deſſelben, 
aber das iſt um ſo weniger ernſthaft zu nehmen, 
als Stanley ſich dem engliſchen Komitee gegen- 
über verpflichtet hatte, durch fortdauernde Ab- 
ſendung von Boten und Nachrichten daſſelbe auf 
dem Laufenden zu erhalten. Während alſo das 
Dunkel ſich in keiner Weiſe aufhellt, iſt inzwiſchen 
eine zweite Expedition, welche zur Unterſtützung 
Emin Beys geplant worden war, gänzlich ge- 
ſcheitert. Der Engländer Montagu-Kerr wollte 
von Sanſibar aus mit einer von ihm ausge- 
rüſteten Karawane nach Wadelai vordringen. 
Herr Montagu-Kerr war in Sanſibar eingetrof- 
fen und die Karawane mit allen Vorräthen 
hergeſtellt und ausgerüſtet worden. Eben ſollte 
die Expedition aufbrechen, da erkrankte Montagu- 
Kerr jo heftig am Fieber, daß die ganze Kara- 
wane wieder aufgelöſt werden mußte. ; 

— Ueber die Stellung Rußlands zur bul- 
gariſchen Frage wird dem „Reuter'ſchen Bureau“ 
aus Wien unterm 7. d. gemeldet: 

„Mittheilungen aus zuverläſſiger Quelle zu- 
folge find die Anſchauungen der ruſſiſchen Regie- 
rung für eine Löſung der bulgariſchen Frage fol- 
gende: Rußland würde ſich verpflichten, keine 
Zwangsmaßregeln gegen Bulgarien anzuwenden 
und keine Partei für alles Das, was in dem 
Fürſtenthum geſchehen iſt, verantwortlich zu 
machen. Rußland würde ſich ferner verpflichten, 
weder Offiziere zur Ausbildung der bulgariſchen 
Armee zu entſenden, noch einen ruſſiſchen Gene- 
ral zum Krlegsminiſter zu ernennen oder einen 
ruſſiſchen Kommiſſar nach Sofia zu ſenden. Den 
Bulgaren würde es freiſtehen, irgend einen Fürſten 
zu wählen, vorausgeſetzt, daß er nicht ein Ka⸗ 
tholik ſei. Da es der große Zweck der ruſſiſchen 
Regierung iſt, eine moraliſche Genugthuung für 
den Zaren zu erlangen, würde behufs deſſen 
vorgeſchlagen werden, daß eine bulgariſche Depu- 
tation demſelben ihre Aufwartung machen ſoll. 
Die ruſſiſche Regierung würde bereit ſein, mit 
jeder Partei in Bulgarien in Unterhandlungen 
zu treten und ſelbſt nicht zögern, mit Stambulow 
direkt oder durch Vermittelung der Pforte als 
ſuzeräne Machf zu unterhandeln. Sollten indeß 
obige Vorſchläge nicht angenommen werden, werde 
Rußland die Entwickelung der Ereigniſſe ruhig 
abwarten.“ 

Danach würde Rußland von den Bulgaren 
alſo nur Dreierlei noch verlangen: 1) die Ent- 
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fernung des Prinzen Ferdinand, 2) die Wahl 
eines neuen, nicht katholiſchen Fürſten, und 3) 
die Entſendung einer Deputation an den Zaren. 
Die beiden zuletzt genannten Forderungen zu er- 
füllen waren die Bulgaren bekanntlich jeder Zeit, 
ehe der Prinz Ferdinand als Kandidat über— 
haupt genannt wurde, bereit, und lediglich das 
ſtarre, ablehnende Schweigen des Zaren gegen— 
über dieſer immer wieder kundgegebenen Bereit— 
willigkeit der Bulgaren hat zur endlichen Wahl 
des Prinzen Ferdinand geführt. Iſt das „Reu— 
ter ſche Bureau“ recht berichtet, jo wird es nur 
um jo begreiflicher, daß die bulgariſche Frage nicht 
ſchon längſt, ohne daß erſt der Zwiſchenfall 
„Prinz Ferdinand“ einzutreten brauchte, befriedi- 
gend beigelegt worden iſt. 


geringe Quantität Kaffee — der erſte, der bis⸗ 
lang im Schutzgebiet produzirt worden. Arbeiter 
ſind während des Jahres 1887 nicht in großer 
Anzahl aus dem Schutzgebiet fortgeführt worden. 
Nach Samoa gingen etwa 200. Die Neu-Gui⸗ 
neakompagnie rekrutirte aus der Umgegend der 
Ralumpflanzung etwa 250 Eingeborne, die nach 
Kaiſer Wilhelmsland gebracht wurden. Die Ra- 
lumpflanzung rekrutirte in Neu-Hannover, Neu- 
Mecklenburg und Backa ungefähr 180 Arbeiter, 
Es iſt zweifelsohne, daß, jemehr Arbeiter für den 
Gebrauch innerhalb des Schutzgebiets angeworben 
werden, die Eingeborenen dieſen Dienſt bei Wei- 
tem dem Dienſt in dem weit entfernten Samoa 
vorziehen. Man findet keine Schwierigkeit, Ar- 
beiter für Neu-Guinea oder Neu-Pommern auf 
den verſchiedenen Inſeln anzuwerben, und zwar 
ohne Vergütung an die Häuptlinge, während die 
Anwerbung für Samoa noch immer ein erfled- 
liches Handgeld an den Häuptling oder an die 
Verwandten des Angeworbenen erfordert.“ 

Dresden, 9. April. König Albert hat 3000 
Mark für die Ueberſchwemmten geſpendet. Die 
k. Kammerſängerin Fräulein Thereſe Malten er- 
klärt ſich zur Eutgegennahme von Gaben jeder 
Art für ihre durch die Waſſersfluthen hart be- 
troffenen Landsleute bereit. Es wird dies für 
Viele, vornehmlich aus den Kreiſen der die Künſt⸗ 
lerin ſo ſehr verehrenden engliſch-amerikaniſchen 
Kolonie einen beſonderen Reiz gewähren, auf 
dieſe Art und Weiſe ſich unſerer Primadonna 
perjönlih nähern zu können, und dadurch wird 
gleichzeitig eins der edelſten Werke thätiger Men⸗ 
ſchenliebe gefördert. 


— In der heutigen Sitzung der rumäni⸗ 
ſchen Deputirtenkammer verlas der Miniſter des 
Auswärtigen, Carp, eine miniſterielle Erklärung, 
welche beſagt, der König habe die dermaligen 
Miniſter zu ihren Poſten berufen, weil dieſelben 
den Parteien vollſtändig neutral gegenüberftän- 
den und ſtets unparteiiſch ſein würden. Was 
die auswärtige Politik angehe, ſo ſei es Legende, 
wenn man behaupte, die Politik Rumäniens ſei 
lediglich im Schlepptau Deutſchlands. Inſofern 
als Deutſchland keine Politik auswärtiger Ein- 
miſchungen treibe, ſondern ſich weſentlich in jei- 
ner auswärtigen Politik von den Ideen leiten 
laſſe, die es für ſeine inneren Verhältniſſe ver- 
folge, ſei die Regierung allerdings ein Anhänger 
deutſcher Politik. weil auch ſie die Verbeſſerung 
der inneren Lage des Landes ausſchließlich im 
Auge habe. Der Miniſter legte darauf das Pro⸗ 
gramm der vom Minifterium verfolgten iuneren 
Politik dar und bemerkte betreffs der Neuwahlen 
zu den Kammern, es ſei unmöglich, dieſelben 
während der jetzigen Agitation vorzunehmen, man 
müſſe eine Beruhigung der Geiſter abwarten, 
dann erſt werde die Regierung zur Auflöſung der 
Kammern ſchreiten. Gleichzeitig forderte der Mi- 
niſter die Kammer zur Votirung des Budgets 
auf, die Regierung werde den desfallſigen Be- 
ſchluß nicht als ein Vertrauensvotum anſehen, 
ſondern als einen patriotiſchen Akt. 

— Aus Neu-Pommern, 22. Dezember, ſchreibt 
man der „N. Allg. Ztg.“: 

„Das Kreuzergeſchwader, beſtehend aus den 
Schiffen „Bismarck“, „Carola“ und „Sophie“ 
traf am 10. d. M., von Samoa kommend, in 
Matupit ein. Am 12. begab ſich der „Bismarck“ 
nach Kaiſer Wilhelmsland; da jedoch der Landes 
hauptmann, Herr Baron v. Schleinitz, auf einer 
Exkurſion mit dem Dampfer „Aſabel“ abweſend 
war, ſo verließ der Komodore nach einem etwa 
vierſtündigen Aufenthalt wieder Finſch-Hafen und 
dampfte nach Matupit in Neu-Pommern zurück, 
wo er am 17. wieder eintraf. Am 21. früh 
Morgens lichtete das Geſchwader Anker und 
dampfte nach Hongkong weiter. Es iſt erfreulich, 
berichten zu können, daß diesmal das Geſchwader 
keine Veranlaſſung fand, gegen Eingeborene ein- 
zuſchreiten. Die früheren zahlreichen Kriegszüge 
der verſchiedenen Kriegsſchiffe ſcheinen zur end- 
lichen Beruhigung der Eingeborenen das Ihrige 
beigetragen zu haben, und die ſeit Anfang dieſes 
Jahres vorgefallenen Uebertretungen ſind der 
Art, daß die „Neu-Guineakompagnie“ bereits 
ſtark genug iſt, um mit Hülfe ihrer Schiffe und 
Leute das Nöthige ſelber auszuführen. Die Neu- 
Guineakompagnie geht in Kaiſer Wilhelmsland 
ihren ruhigen Gang weiter. Im Bismard-Ar- 
chipel iſt auf der Inſel Karawara, Neu-Lauen⸗ 
burg, kürzlich der Bau einer Zentralſtation für 
den Archipel in Angriff genommen. Die Land- 
anſprüche der verſchiedenen Anſiedler, die bereits 
vor der Etablirung der Neu- Guineakompagnie 
hier anſäſſig waren, ſind noch immer ungeregelt. 
Sämmtliche Anſprüche ſollen laut Erlaß bis zum 
1. März 1883 geltend gemacht werden und eine 
Regelung wird dann allmälig ſtattfinden. Die 
Kopraproduktion des Bismarck-Archipels ſteht in 
dieſem Jahre ungefähr auf derſelben Stufe wie 
im Vorjahre, nur vertheilen ſich die Beträge et- 
was verſchieden auf die verſchiedenen Firmen: 
Deutſche Handels- und Plantagengeſellſchaft ca. 
200 Tons, Hernsheim u. Co. ca. 400 Tons, 
Th. Harrell u. Co. (Ralumpflanzung) ca. 650 
Tons. Von der Ralumpflanzung ſind außerdem 
während des Jahres ungefähr 35,000 Pfund 
reine Baumwolle verſchifft worden, ſowie eine 


hat dem geſtern hier gebildeten Komitee für die 
Ueberſchwemmten den Betrag von 10,000 Mark 
überſendet. 


Ausland. 


Rom, 9. April. General Marzano meldet 
telegraphiſch aus Maſſowah den 8. d. M.: 
Heute früh hier eingegangene Nachrichten beſtä⸗ 
tigen, daß Ras Allula in Ungnade gefallen iſt 
und es als faſt ſicher angeſehen werden kann, 
daß Ras Agos an ſeine Stelle treten werde. 
Außerdem heißt es, daß der Rückzug der bewaff⸗ 
neten Maſſen heute früh begonnen habe, nachdem 
das Gepäck des Negus und der Anführer der 
Truppen bereits nach Adua abgeſchickt war. Die 
zahlreichen unbewaffneten Einwohner, welche dem 
Heere gefolgt waren, ſind faſt ſämmtlich in ihrem 
heimathlichen Wohnſitze zurückgekehrt. 

Brüſſel, 9. April. Wie das „B. T.“ aus 
beſter Quelle erfährt, ertheilte Prinz Viktor Na- 
poleon den verſchiedenen bonapartiſtiſchen Wahl⸗ 
fomitees der einzelnen Departements den Auf- 
trag, überall die Kandidatur Boulanger's zu 
unterftügen. Der Prinz bereitet ein Mani- 
feſt vor. f 

Brüſſel, 9. April. 
richten 
Die Araber dringen mit Macht vor; ſie ſind die 
Herren des Landes im Nordoſten des Nyalia- 
Sees, beherrſchen die Straße nach dem Tan- 
ganyfa-See und traten von hier aus ihren Vor⸗ 
marſch an, welchen Mord, Brand und Sklaven⸗ 
jagd kennzeichnen. Sie ſind, da der Kongoſtaat 
ohnmächtig iſt, die Gebieter des Bezirks der 
Fälle; ſeit 9 Monaten weiß man in Brüſſel 
nicht mehr, wie die dortigen Zuſtände ſich ge- 
ſtaltet haben; der Verſuch, die Autorität des 
Kongoſtaates wieder herzuſtellen, iſt durch das 
Kongoklima geſcheitert. Der oberſte Führer der 
von der Kongoregierung für die Stanlepfälle 
ausgerüſteten militäriſchen Expedition, Kapitän 
Van de Velde, erlag, wie jetzt feſtſteht, am 
7. Februar, drei Tage nach jeiner Ankunft in 
Leopoldville, dem Fieber, der zweite Befehlshaber 
Stelemans erkrankte und iſt nach Europa unter- 
wegs. Wie der General-Gouverneur des Kongo- 
ſtaates jetzt nach Brüſſel mitgetheilt, hat der 
Kongo-Agent Bodſon den Befehl über die Er- 
pedition übernommen, ſich mit ihr am 15. Fe⸗ 


(Voſſ. Ztg.) Die Nach⸗ 


iſt von Leopoldville nach der Bangalaſtation ab- 
gedampft. Hier ſoll ſie die Ankunft des neuen 
Befehlshabers, des Lieutenants Haneuſe, der be⸗ 
reits nach Afrika unterwegs iſt, erwarten. Es 
werden alſo wieder Monate vergehen, bevor die 
Expedition an der Station der Fälle anlangt. 
Inzwiſchen befeſtigt ſich daſelbſt die a rabiſche 


München, 9. April. Der Prinz-Regent 


us Afrika lauten nicht ſehr tröſtlich. 


bruar am Bord des „Stanley“ eingeſchifft und 


. Ka NN 2 8 m 


sat 


* 


S 


r * 


= . SEE a a TE EEE N —— N er 
EEE IR EWR REES TUT FEEER 


Herrſchaft immer mehr und jo wird der beab- 
ſichtigte Erfolg immer zweifelhafter. Im Uebri⸗ 
gen bemüht ſich die Kongoregierung, ihr Ver- 
waltungsperſonal in den übrigen Stationen be- 
ſonders durch Offiziere zu verſtärken. Am 15. 
d. Mts. ſchiffen ſich wieder in Antwerpen 3 Of- 
ſiziere, 2 Unteroffiziere und 3 Beamte nach Boma 
ein; auch der neue Kongogouverneur, der den 
jetzigen General-Gouverneur ablöſen ſoll, Herr 
Ledeganck, iſt bereits in Banana eingetroffen. 
Die Hauptſchwäche des Kongoſtaates, der Geld- 
mangel, wird aber ſobald nicht wirkſam gehoben 
werden. Die erſte Ausgabe eines Theiles der 
Kongolotterie hat einen jo wenig günſtigen Er- 
folg gehabt, daß an eine zweite Emiſſion ſobald 
nicht mehr zu denken iſt. 

London, 9. April. Das Unterhaus nahm 
mit 184 gegen 109 Stimmen in erſter Leſung 
die Bill an, durch welche dem parlamentariſchen 
Unterſtaatsſekretär für Irland ein Gehalt be— 
willigt wird. Bei der hierauf fortgeſetzten Bud⸗ 
getberathung erklärte Gladſtone, er behalte ſich 
die Darlegung ſeiner Anſicht über die neuen 
Steuern einſtweilen noch vor. Die Oppoſition 
wird ſich wahrſcheinlich verpflichtet ſehen, in Be⸗ 
treff der Erbſchaftsſteuer die Gleichſtellung der- 
ſelben bei beweglichem und unbeweglichem Ver- 
mögen zu beantragen, während jetzt das beweg 
liche Vermögen ſtärker beſteuert werden ſolle. 
Der Schatzkanzler Goſchen erklärte, die Regie- 
rung werde ſeiner Zeit bereit ſein, einen ſolchen 
Antrag zu diskutiren. Gladſtone überſehe, daß 
der Werth des Grundbeſitzes ſtark gefallen jei. 

London, 9. April. Die geſtern in ſechs 
verſchiedenen Diſtrikten der Grafſchaften Galway, 
Clare, Cork und Wexford ungeachtet des Ver— 
botes der Regierung abgehaltenen Nationalliga 
Meetings als Proteſt gegen die Behauptung des 
iriſchen General-Sekretärs Balfour, daß die Na- 
tionalliga im Abſterben begriffen ſei, ſind, wie 
vorausgeſehen worden, nicht ohne Krawalle und 
Zuſammenſtöße zwiſchen dem Volke und der be» 
waffneten Macht verlaufen. In Loughrea, wo 
Tags vorher der Hauptorganiſator der geplanten 
Kundgebung, Stadtrath Sweeny, verhaftet wor- 
den war, verſuchten 4000 Perſonen unter der 
Führung William O'Brien's die Verſammlung 
auf einem außerhalb der Stadt gelegenen Felde 
abzuhalten, deſſen Zugänge von einer Kompagnie 
Infanterie, 200 Mann Huſaren und einer Ab- 
theilung Gendarmen beſetzt waren. Da O'Brien 
der wiederholten Aufforderung des die Truppen 
begleitenden Polizeirichters, von der Abhaltung 
des Meetings Abſtand zu nehmen, nicht Folge 
leiſtete, wurde das Feld durch Schutzleute gejäu- 
bert. Das Volk bombardirte die Polizei mit 
Steinen, welche alsdann von ihren Knütteln aus⸗ 
giebigen Gebrauch machte, ſo daß es auf beiden 
Seiten zahlreiche Verwundete gab. Hätte nicht 
ein anweſender Prieſter ſchließlich das Volk er- 
mahnt, der Uebermacht zu weichen, wäre es un- 
bedingt 55 Blutvergießen gekommen. Die Hu- 
ſaren folgten der nach der Stadt zurüditrömen- 
den Volksmenge und trieben ſie in den Straßen 
zu Paaren. Gleichwohl gelang es O'Brien, ſpä⸗ 
ter in einer Halle ein Meeting abzuhalten, wel- 
ches, als die Polizei Wind davon erhielt und 
ſich an Ort und Stelle begab, bereits vorüber 
war. Gegen Abend war in Loughrea die Ruhe 
wieder hergeſtellt, doch patrouillirten Polizei- 
Mannſchaften bis in die ſpäte Nacht hinein in 
den Straßen. Aehnliche Scenen ſpielten ſich ab 
in Kilruſh, ſowie in Ennis, wo Michael Davitt 
und der Abg. John O'Connor die Führer des 
Volkes waren. Die etwa 3000 Perſonen zäh- 
lende Volksmenge wich nicht von der Stelle, als 
ſchon die Aufruhr Akte verleſen war und die 
Bajonnette auf die Gewehre ſteckten, um zum An- 
griff zu ſchreiten. Der Beredtſamkeit der an- 
weſenden Prieſter gelang es ſchließlich, die De- 
monſtranten zum Auseinandergehen zu bewegen, 
und der Tag verlief ohne Ruheſtörung. In 
Kilruſh kam es dagegen zu einem ſehr ernſten 
Zuſammenſtoß zwiſchen Volk und Militär, wobei 
viele Perſonen durch Säbelhiebe und Bajonnett- 
ſticht verwundet wurden. In Macroom (Cork) 
wurde die geplante Kundgebung unter Leitung 
des Abg. Dr. Tanner außerhalb der Stadt in 
früher Morgenſtunde abgehalten. Die das Mee- 
ting verbietende Proklamation des Vizekönigs 
wurde verbrannt und eine Reſolution angenom- 
men, welche erklärte, daß die Zweige der Na- 
tionalliga nicht unterdrückt ſeien. Auf dem Rück 
marſche nach der Stadt hielt Tanner eine Rede 


auf dem Square, die, als die durch das Hurrah- 


rufen des Volkes herbeigelockte Polizei auf dem 
Platze erſchien, ſchon beendigt war. Durch jei- 
nen Erfolg ermuntert, verſuchte Tanner Nach- 


mittags auf dem Square das Volk wiederum zu 
haranguiren. 


Polizei-Mannſchaften und Truppen 
ſchritten indeß ein und zerſtreuten das Volk. 
Tanner wurde etwas unſanft vom Platze entfernt 
und eine Zeitlang glaubte man, daß er verhaftet 
worden ſei. Die Polizei hatte ſich indeß damit 
begnügt, den Abgeordneten nach ſeinem Hotel zu 
führen. Während der Säuberung des Platzes 
wurden viele Perſonen durch Knüttelhiebe der 
Polizei verletzt. In Kanturk wurde das ge- 
plante Meeting durch Einſchreiten der bewaffne- 
ten Macht ebenfalls vereitelt; doch gelang es 
den Abgg. Healy und Flynn ſpäter auf einem 
abgelegenen Felde, unbemerkt von der Polizei, 
ein improvifirtes Meeting abzuhalten. 
Madrid, 8. April. Die Verwendung der 
71 Millionen Franks, welche in einem Zeit— 
raum von 9 Jahren für die Kriegsflotte ver- 
ausgabt werden ſollen, iſt bekanntlich an die Be- 
ſtimmung geknüpft, daß die Schiffe nur in Spa- 


nien und aus ſpaniſchem Material gebaut wer- 
den dürfen. Beim erſten Bewerbe zum Bau von 
drei Panzerkreuzern von 7000 Tonnen Gehalt 
und drei Torpedo-Kanonenbooten erſter Klaſſe 
haben ſich nun neun Bewerber für die erſteren 
und fünf für die letzteren gemeldet, darunter 
Bilbao und Catalonien in erſter Linie; ſie ſind 
durch die Firmen C. Murrieta u. Ko., O. Mor- 
dat u. Ko. und andere vertreten, doch auch Ca- 
dir, Malaga und Galizien haben ſich bereit er- 
klärt, Kriegsſchiffe zu bauen. Zwei in Spanien 
Zweiggeſchäfte beſitzende Londoner Häuſer haben 
ebenfalls Angebote gemacht. Der Ausſchuß zur 
Prüfung der Vorſchläge iſt ſofort zuſammenge⸗ 
treten und wird, wie es heißt, bald fein Gut⸗ 
achten abgeben. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin 11. April. Der volkswirth⸗ 
ſchaftliche Kongreß wird nach den Be- 
ſchlüſſen ſeines Ausſchuſſes in dieſem Jahre wie— 
derum eine Verſammlung abhalten; dieſe wird in 
Stettin auf eine von Berlin aus ergangene 
Einladung in der zweiten Hälfte der Pfingit- 
woche, vom 25. bis 27. Mai d. J., ſtattfinden. 
Die Tagesordnung wird folgende Gegenſtände 
umfaſſen: 1) Die Nothwendigkeit einer Rückkehr 
der Handelspolitik zu Tarifverträgen. 2) Der 
wirthſchaftliche Nutzen des Termingeſchäfts im 
Waarenhandel. 3) Alters- und Invaliditäts- 
Verſicherung. Hervorragende Fachmänner ſind für 
die die Verhandlungen vorbereitenden Referate 
gewonnen. Das vollſtändige Programm wird in 
Kurzem ausgegeben werden. 

— An mehrere Perſonen, welche ſich an 

einer öffentlichen Ausſpielung betheiligten, waren 
nicht Looſe, ſondern kleine Zettel gegen ihre Ein- 
ſätze verabreicht worden, auf denen Nummern an- 
gegeben waren, nach denen die Gewinne, die von 
ſehr geringem Werthe, ausgehändigt wurden. 
Der Veranſtalter des Spiels wurde der Stempel- 
Kontravention angeklagt, weil er dieſe Zettel 
nicht hatte ſtempeln laſſen. Bei der Verurthei- 
lung wegen dieſes Vergehens wurden folgende 
Grundſatze ausgeſprochen. Die Behauptung, daß 
die ausgegebenen Zettel keine Looſe ſeien, weil 
ein richtiges Loos eine beſtimmte Nummer, eine 
Quittung über den gezahlten Preis und die Ver— 
pflichtung des Ausgebers, dem Loosinhaber den 
etwaigen Gewinn auszuzahlen, enthalten müſſe, 
iſt unrichtig. Das entſcheidende Kriterium für 
den Begriff eines Looſes iſt vielmehr darin zu 
finden, daß der daſſelbe darſtellende Gegenſtand 
mit einem Zeichen verſehen ſei, deſſen Individua⸗ 
lität geeignet iſt, erkennbar zu machen, ob der 
Beſitzer des Looſes bei der Ziehung plangemäß 
auf den oder auf einen Gewinn Anſpruch habe, 
mag dieſes Zeichen auch nur in einer Ziffer, 
einem Buchſtaben oder dergleichen beſtehen. Auf 
den größeren oder geringeren Werth der Ge— 
winne kommt es in Betreff der Stempelpflichtig⸗ 
keit ſolcher Looſe nicht an. 
— In der Johannis-Kirche wird am fom- 
menden Bußtage, den 25. d. M., ein geijt- 
liches Konzert unter Mitwirkung hervor⸗ 
ragender Solokräfte und des Nikolai-Kirchenchors 
gegeben werden, auf das wir unſere Leſer ſchon 
jetzt mit dem Bemerken aufmerkſam machen 
wollen, daß der Reinertrag für den Neubau 
der St. Getrud Kirche beſtimmt iſt. 

— Die Gewerbe-Unternehmer ſind nach 
§ 120 Abſatz 3 der Reichsgewerbeordnung ver- 
pflichtet, alle diejenigen Einrichtungen herzuſtellen 
und zu unterhalten, welche mit Rückſicht auf die 
beſondere Beſchaffenheit des Gewerbebetriebes und 
der Betriebsſtätte zu thunlichſter Sicherheit gegen 
Gefahr für Leben und Geſundheit nothwendig 
ſind. Das Reichsgericht, 6. Zivilſenat, führt im 
Urtheil vom 13. Februar 1888 aus, daß der 
Gewerbe-Unternehmer nur dann zum Schaden- 
erſatz angehalten werden kann, wenn die Nicht- 
herſtellung oder Nichtunterhaltung einer zum 
Schutze der Arbeiter nothwendigen Einrichtung 
ihm als eine ſchuldhafte Unterlaſſung anzurechnen 
iſt. Er kann nicht erſatzpflichtig gemacht werden 
für Verſehen ſeiner an ſich tüchtigen Betriebs- 
leiter, deren ſchuldhaftes Verhalten er willent- 
lich nicht geduldet hat, ſofern er trotz der An- 
wendung der gebotenen Sorgfalt nicht in der 
Lage war, den durch ſeinen Bevollmächtigten her— 
beigeführten ſchädlichen Erfolg abzuwenden. 

Betreffs der Fortgewährung des Kivil- 
dienſteinkommens an außeretatsmäßige Beamte 
während ihrer Einberufung zu den militäriſchen 
Uebungen im Frieden hat der Finanzminiſter fol⸗ 
gendes beſtimmt: 1) den gegen firirte Nemune- 
ration dauernd oder auf unbeſtimmte Zeit ange- 
nommenen Beamten ohne Unterſchied, ob ſie Offi⸗ 
zierrang haben oder nicht, iſt ebenſo wie den 
etatsmäßig angeſtellten Beamten während der 
gewöhnlichen Friedensübungen, einſchließlich der 
Dienſtleiſtungen zur Darlegung der Qualifikation 
zum Reſerve- und Landwehroffizier, bezw. zur 
weitern Beförderung das Civildienſteinkommen 
ohne Anrechnung der aus Militärfonds zahlbaren 
Kompetenzen zu belaſſen; 2) denjenigen Beamten, 
welchen ohne dauernde Anſtellung nur für be— 
ſtimmte Dienſtleiſtungen eine jeder Zeit wider- 
rufliche Remuneration bewilligt worden, iſt der 
Regel nach die letztere neben den Militärkompe⸗ 
tenzen nicht fortzuzahlen. Ausnahmen von dieſer 
Regel ſind nur unter beſonderen Umſtänden nach 
dem pflichtmäßigen Ermeſſen der Provinzialbe⸗ 
hörden zuzulaſſen; 3) die diätariſch beſchäftigten 
Beamten, welche als Erſatzreſerviſten 1. Klaſſe 
auf Grund des Reichsgeſetzes vom 6. Mai 1880 
zu militäriſchen Uebungen einberufen werden, ſind 
binſichtlich des Fortbezugs des Civildienſteinkom⸗ 


f N ö 3 ene . 


mens für die Dauer der beregten Uebungen den 
zu den gewöhnlichen Friedensübungen einberu- 
fenen Angehörigen der Reſerve und Landwehr 
gleichzuſtellen. 

— In der Zeit vom J. bis 7. April 
wurden hierſelbſt 16 männliche, 19 weibliche, in 
Summa 35 Perſonen polizeilich als verſtorben 
gemeldet, darunter 12 Kinder unter 5 und 12 
Perſonen über 50 Jahre. Von den Erwach- 
jenen ſtarben 3 an Schwindſucht (Phthiſis) 3 
an Altersſchwäche, 2 an Diphteritis und 1 in 
Folge eines Unglücksfalles. 

— Die verwittwete O, erſuchte den L. um 
ein Darlehn. L. erklärte, baares Geld nicht zu 
beſitzen, wohl aber eine fällige Forderung über 
eine entſprechende Summe, welche er ihr abtreten 
wollte. Die O. war damit einverſtanden und 
ſtellte über den Summenbetrag der zedirten For- 
derung dem L. einen nach Monatsfriſt fälligen 
Wechſel aus. Als die O. nun die Forderung 
einziehen wollte, da ſtellte ſich heraus, daß die— 
ſelbe wegen der ſchlechten Vermögensverhältniſſe 
des Schuldners uneinziehbar war und daß L. die 


Uneinziehbarkeit der zedirten Forderung gekannt, 
dieſen Umſtand aber bei der Zeſſion verſchwiegen 


habe. L. wurde von der Strafkammer wegen 
Betruges verurtheilt, und die von ihm eingelegte 
Reviſion wurde vom Reichsgericht durch Urtheil 
des 4. Strafjena’s, vom 20. Dezember v. J. 
verworfen, indem es begründend ausführte: 
„Die Unt rdrückung einer Thatſache ift in dem 
Verſchweigen von Thatſachen nicht bios beim Vor- 
handenſein einer Rechtspflicht des Angeklagten 
zur Mittheilung jener Thatſachen, ſondern auch 
dann zu finden, wenn, ohne daß dieſe Rechts 
pflicht beſteht, dem Verſchweigen ein aktives auf 
Täuſchung angelegtes Verhalten des Angeklagten 
hinzutritt. Deshalb kann für den vorliegenden 
Fall von Erörterung der Frage, ob eine Rechts- 
pflicht des Angeklagten, die Wittwe O. über die 
Beſchaffenheit der zedirten Forderung aufzuklä⸗ 
ren, für erwieſen erachtet worden iſt und ange- 
nommen werden durfte, völlig abgeſehen werden, 
da jedenfalls in Verbindung mit dem Verſchwei⸗ 
gen der Uneinziehbarkeit der K.'ſchen Schuld ein 
aktives Verhalten des Angeklagten feſtgeſtellt iſt, 
welches ſich als die Täuſchung der O. über die 
Sicherheit der Forderung bezweckend darſtellt.“ 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Zu halben Preiſen (Parquet 1 Mark ꝛc.). „Der 
Herrgottſchnitzer von. Oberammergau.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Wien. (Eine Choriſtin als Millionärin.) 
Das Wiener Landgericht in Zivilſachen als Ku- 
ratels-Behörde hat vor wenigen Tagen eine Ent- 
ſcheidung gefällt, die einer jungen, bildhübſchen 
Dame recht unangenehme Stunden bereitet. 
Fräulein Waldner, ſo heißt eine junge Choriſtin, 
die vor mehreren Jahren die Bühne des Joſef— 
ſtädter Theaters betrat. In dieſer Eigenſchaft 
lernte ſie den Gutsbeſitzer A. kennen. Dieſer 
verliebte ſich ſterblich in das ſchöne Mädchen und 
heirathete es kurze Zeit nachher. Der Guts- 
beſitzer, der früher auch Miteigenthümer einer 
großen Peſter Dampfmühle war, zog ſich nach 
der Hochzeit von allen Geſchäften zurück und 
lebte mit ſeiner jungen Frau größtentheils auf 
ſeinen Gütern an der ſteiermärkiſchen Grenze. 
Etwa zwei Jahre nach der Hochzeit erlag der 
Mann einem Lungenleiden, und die ehemalige 
Choriſtin war die Univerſalerbin eines Millionen 
betragenden Nachlaſſes; ein luſtiges Leben be- 
gann, und die reiche Erbin hatte eigenthümliche 
Paſſionen; ſo hielt ſie ſich ſeltene, reißende 
Thiere, die täglich mit lebendem Wild gefüttert 
wurden. Ihre zwei prächtigen Doggen mußten 
Halsbänder aus Gold tragen, die natürlich 
regelmäßig geſtohlen, aber auch ebenſo regel— 
mäßig wieder erſetzt wurden. Nach Einſchreiten 
der Verwandten ihres verſtorbenen Mannes wurde 
endlich über die excentriſche Dame die Kuratel 
verhängt. Das hielt ſie aber nicht ab, immer 
neue und neue Schulden zu machen. Die Schul 
den wuchſen rapid und hatten vor einigen Mo- 
naten die Höhe von 175,800 Gulden erreicht. 
Nun begann gegen die Dame eine wahre Jagd 
ſeitens der Gläubiger, ſo daß deren Kurator ſich 
gezwungen ſah, ein Geſuch an das Landesgericht 
als Kuratel-Behörde zu richten, damit eine grö— 
ßere Summe zu Ausgleichszwecken bewilligt werde. 
Die Kuratel - Behörde wies jedoch dies Geſuch 
unter Hinweis auf die geſetzlichen Beſtimmungen 
ab. Der Kurator hat gegen dieſe Entſcheidung 
den Rekurs beim oberſten Gerichtshof ergriffen. 
Nun müſſen ſich ſowohl die Gläubiger als auch 
die ſchöne Wittwe noch einige Zeit gedulden. 

— Mit der Nachricht, daß nun ſchon die 


Ortsgruppe Remſcheid des „Bergiſchen Vereins 


für Gemeinwohl“ die vierte Flickſchule einrichtet, 
verbindet die „Sozial-Korreſpondenz“ eine Mit: 
theilung über dieſe Anſtalten. 
in den Flickſchulen iſt frei, wie 
Utenſilien und das Material zum Flicken unent 
geltlich geſtellt werden. 


u. ſ. w. 75 Mark einmalig ausgeworfen. 


erhält. 


Der Unterricht 
auch die Näh 


Zur Beſtreitung der 
Ausgaben hierfür erhält jede Flickſchule jährlich 
100 Mark und bet Errichtung einer neuen ſind 
für die erſten Anſchaffungen von Tiſchen, Schrank 
Der 
Unterricht findet wöchentlich an den freien Nach- 
mittagen oder Sonnabends von 2— 4 Uhr ſtatt 
und iſt geregelt durch gedruckte Satzungen, von 
denen jede Schülerin beim Eintritt ein Exemplar 
In den Elementar- und Nähſchulen wer- 
den die Kinder im Nähen und Anfertigen neuer 
Gegenſtände unterrichtet, und da es für das ſpä— 


tere Leben der Jungfrau und namentlich der 


Hausfrau und Mutter überaus wichtig iſt, Klei- 
der und Wäſche fo lange wie möglich in brauch 
barem Zuſtande zu erhalten, ſo hat der Verein 
es ſich u. a. zur Aufgabe gemacht, durch Errid- 
tung von Flickſchulen den Sinn für Sparſamkeit 


ſchon in der heranwachſenden weiblichen Jugend 


anzuregen und zu fördern. Die Mädchen, welche 
ſich in der Elementarſchule die nöthigen Vor 
kenntniſſe im Nähen erworben haben, ſollen dem- 
nach in der Flickſchule das Flicken, Stopfen und 
Ausbeſſern von allerhand Bekleidungsgegenſtänden 
und Wäſche erlernen. Sie ſollen ſich daran ge- 
wöhnen, weder ſich ſelbſt noch die Ihrigen in zer⸗ 
riſſenen Kleidern ſehen zu können, und ſie ſollen 
darauf hingelenkt werden, unnöthige Ausgaben 
für neue Anſchaffungen zu verhüten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Danzig, 10. April. Das hieſige Eijen- 
bahn Betriebsamt macht bekannt: Auf der Strecke 
Hohenſtein-Berent wird heute mit Zug 754 der 
Verkehr wieder aufgenommen. 
Hamburg, 10. April. Gutem Vernehmen 
nach iſt, nach dem Ableben ihres bisherigen Lei— 


ters Dr. Belmonte, die hieſige Zeitung „Re- 
form“ nebſt Druckerei, Verlag und ſämmtlichem 


Zubehör an ein auswärtiges Konſortium verkauft 
worden und ſoll die Uebernahme bereits demnächſt 
erfolgen. 

München, 10. April. In der geſtrigen 
Sitzung des Finanzausſchuſſes der Abgeordneten 
kammer, in welcher der Militäretat berathen 
wurde, antwortete der Kriegsminiſter von Hein— 
leth auf eine Anfrage, der Kriegsminiſter ſei der 
erſte Offizier der Armee und ſtebe dienſtlich ſelbſt 
über dem General-Inſpelteur, ſeine Vertretung 
liege daher dem nächſthöchſten General ob. Bei 
ſeiner jüngſten Beurlaubung babe ſeine Vertre 
tung daher dem Prinzen Leopold obgelegen, die 
Verantwortlichkeit habe er ſelbſt weiter behalten 
reſp. getragen. Schließlich wurde das erſte Ka 
pitel des Militäretats genehmigt. 

Wien, 10. April. Abgeordnetenhaus. Der 
Miniſterpräſident, Graf Taaffe, übermittelte in 
einer Zuſchrift den durch die deutſche Botſchaft 
an den Miniſter des Auswärtigen gelangten Dank 
des deutſchen Reichstages an das Abgeordneten 
haus für die Beileidsbezeugung deſſelben beim 
Ableben des Kaiſers Wilhelm. 

Rom, 9. April. In Bernalda (Provinz 
Potenza) kam es wegen der Kopfſteuer zu einem 
thätlichen Konflikt zwiſchen den Bauern und Gen— 
darmen. Letztere waren genöthigt, von der 
Feuerwaffe Gebrauch zu machen, wobei vier 
Bauern getödtet und mehrere verwundet wurden. 
Auch von den Gendarmen wurden mehrere ver— 


wundet. 


Am Sonnabend, Sonntag und heute ſind 
die öfterreihiichen Pilger bier eingetroffen. 
Brüſſel, 10. April. In Folge Bermitte- 


lung der belgiſchen Arbeiterpartei ſoll eine Ver 


ſtändigung zwiſchen den engliſchen Gewerkvereinen 
und den deutſchen ſozialdemokratiſchen Reichstags 
Abgeordneten erzielt worden ſein, der zufolge die 
ſozialiſtiſchen Abgeordneten Sitz und Stimme im 
diesjährigen Londoner Arbeiter Kongreß haben 
ſollen. Letzterer wird die internationale Arbeiter- 
ſchutzgeſetzgebung berathen und die Delegirten 
Deutſchlands, Oeſterreichs, der Schweiz, Frank 
reichs, Belgiens und Hollands umfaſſen. 

Paris, 10. April. Bei der geſtrigen Er- 
Öffnung der Generalräthe wurden alle auf die 
jüngſten Ereigniſſe bezüglichen Anträge (Wieder 
einſetzung Boulangers, Reviſion der Verfaſſung 
abgelehnt. Nur im Generalrath des Haute-Lolre⸗ 
Departements wurde der Antrag auf Auflöſung 
der Kammer angenommen, worauf der Bräfelt 
die Sitzung verließ. l 

London, 10. April. Unterhaus. Bei der 
fortgeſetzten Budgetberathung wurden ſämmtliche 
Budgetanträge angenommen. Der Kanzler der 
Schatzkammer, Goſchen, erklärte im Laufe der 
Beratbung, er ſei bereit, jeden Vorſchlag bezug 
lich eines beſſeren Modus für die Veſteuerung, 
fremder Sicherheiten einer Prüfung zu unter 
ziehen, glaube indeß, den beſten Modus gewahlt 
zu haben. Betreffs der Rad- und Wagenſteuer 
werde er, wenn irgend möglich, eine Ermäßigung 
eintreten laſſen. b 

Madrid, 9. April. Die Königin-Regentin. 
empfing heute den außerordentlichen Abgeſandten 
des Kaiſers Friedrich, Fürſten Radziwill, in 
feierlicher Audienz, welcher die Miniſter bei 
wohnten. 


Waſſerſtand. f 
O der bei Breslau, 9. April, 12 Uhr 
Mittags, Unterpegel 2,14 Meter. — Brieg, 
9. April, 7 Uhr Vormittags, Obervegel 5,68 Meter, 
Untervegel 4,14 Meter, — Pteinau a. O., 
9. April, 7 uhr Vormittags, Unterpegel 3,35 
Meter. Steigt. — Glogau, 9. April, 8 lor 
Vormittags, Unterpegel 3,36 Meter. Steht. — 
Warthe bei Poſen, 9. April, Morgens, 5,58 
Meter. — Pogorzelice, 9. April, 3 Meter. 
— Elbe bei Dresden, 9. April, + 0,98 
Meter. — Magdeburg, 9. April, + 3,76 Meter. 
Bromberg, 9. April. Waſſerſtand. 

1. Stadtſchleuſe. Am Oberhaupt 5,58 Meter, 
am Unterhaupt 3,66 Meter am Pegel der neuen 
Stadtſchleuſe. — Netze bei Filebne, 8. April, 
78 Meter, bei Uſch, 8. April, 2,78 Meter. 
— Weichſel bei Deutſch-Fordon Pegel unter 
Waſſer. Hafenſchleuſe, 9. April, 7,48 Meter. 
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